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T^ie Vorstellungen von der Ik'schafFenheit unseres Sounenkor- 
pers, wie sie durch Wilson und Herschel begründet waren, hatten 
während eines halben Jahrhunderts jede andere Ansicht zurückge- 
drängt ; und als im Jahre 1842 jene totale Sonnenfinsterniss eintrat, 
bei welcher der den Mondrand umgebende Strahlenkranz^ die Corona, 
und die saUreidien röthlichen Herrorragnngen , die Protuberanzen, 
zum ersten Male ihrer Bedeutung gemäss gewürdigt wurden , konnte 
die Erklärung dieser Erscheinungen den herrschenden Vorstdlungen 
leicht angepasst werden. Die Corona wurde betrabhtet als die äusserste 
Umhüllung der yon Herschel eingeführten. Photosphäre, welche 
einen kalten dunkele:! Sonnenkörper umgehen sollte. Für die Protu- 
beranzen nahm man noeh eine z>visf henliegend(! röthliche Umhüllung 
an , und solche aufsteigende Strömungen , von welchen mau bisher 
meinte , dass sie ein Zerreissen der Fhotosphäre hervorbrächten und 
Stellen des dunkelen Sonnenkörpers als sogenannte Flecken erscheinen 
liessen, sollten nun auch locale Erhebungen der r<>Uilichen Umhüllun- 
gen bewirken; und diese emporgetriebenen Massen würden am Son- 
nenrande als Fiotuberanzen beobachtet. 

Neben dieser Auffassung trat eine wesentlich abweichende hervor, 
welche Corona rnid Protuheranzen nur als Lidbterscfaeinungen erklärte, 
hervorgerufen durch Reflexion oder lieugung des Sonnenlichtes am 
äusseren Rande der von uns abgewaujlten beleurhf efcn Mondscheibe, 
und zwar von den steilen Wänden der dort befindlic hen Berge. Diese 
Ansiciit beliielt auch noch Anhänger, als sich die Heobachtungen der 
totalen Sönnenflnstemiss in Spanien im Jahre ISOU der andern Ansicht 
günstig erwiesen hatten. Namentlich jene wichtige Beobachtung des 
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Prof. Bmhns, der bei einer am nördlichen Rande gemessenen Pro- 

tuberanz erkannte , dass sie — während der Mond fortrückte — ihre 
örtli( lic Lage den I^ositioiiswinkel: in Hoziig auf die Sonne bohielt, — 
w urile nocli nicht als rntsclK'idt'tul l)('tra( litct. Das Vc^rdt-ckon der 
beim IJej^inn der Totalitiit geselienen Protuberanzen durcli die vor- 
rückende Mondscheibe und das Auftaueben anderer auf der entgegen- 
g^eset/ten Seite j was von den Anliängorn der ersten Ansicht angeführt 
wurde, konnte auch nicht die Zweifel der Gegner besiegen. 

Dabei erhielt sich der Einspruch der Physiker g^en die Annahme 
fines kalten dunkelen SonnenkÖrpers» während xu Gunsten dieser An- 
. nähme als lebhafteste Anhinger diejenigen hinzugetreten waren, 
welche die Weisheit und Güte des SchApfers deswegen priesen, dass er 
alle Weltkörper zu Wohnungen lebender Wesen eingerichtet habe. 
Ks wiederholte sich in nianchcu Sc hriften «las Heniiilien , den Sonnen- 
kcirpcr als hübsch wohnlich darzustellen, - aber wie ein Klitz in Cie- 
bäude nit'derfiihrt, — Flamrncu züngeln an ihrer Stelle empor , — so 
zerstörte K i r ch h o ff s l'ntersuchung des Lichtes jene grundlosen be- 
haglichen Träutne; der Sonnenkörper wurde wieder eine glühende 
Masse gleich dem Innern unseres Erdkörpers. Die Sonnenflecken soll- 
ten nach Kirchhoff, dem ich mich anschliesse, wolkenartige Ge* 
bilde sein, — nach Anderen schlackeuartige Massen. Um Wilson*s 
Trichter bei den Sonnenflecken aufrecht zu erhalten, ging man noch 
weiter und entz«^ dem Sonnenkörper auch die feuerflnssige Grund- 
lage; der Kern wunle nla (iasball gedacht. 

AUueniein war dir Fra<4:c nach der Hes( liaffcnht it unseres Sonnen- 
körpcrs mehr als sonst in den \ (»rdergrund getreten, und man war 
einig in der Ansicht, dass tlic totale Sonnentiusterniss des 18. August 
1808 so sorgfältig als möglich ausgebeutet werden müsse, nicht blos 
um die Beobachtungen in derselben Weise wie früher zu wiederholen, , ' 
sondern namentlich auch die Spectralanalyse auf die Protuberanzen 
anzuwenden, was bisher noch nicht hatte geschehen können. 

Das Zusammentreffen der günstigsten Umstände in der Stellung 
der Weltkörpw gab der diesmaligen Totalität eine ausnahmsweise 
grosse Dauer und Itess deshalb gerade diese Sonnenflnstemiss als über- 
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aus wichtig erscheinen. Die Erwägung der Regenrerhältnisse der tro- 
pischen Gegenden, durch welche die Totalit&tsxone fahrte, musste 

wegen des Gelingens der Beobachtungen emstliche Uefiirehtnngen er- 
rPgfTi ; die Westküste Vorderindiens, wo die Regen im Juli »lud August 
• fast keine Unterbreolmng erfahren, dtirfle daher nicht besetzt werflen ; 
im l cbrigen aber war darauf Hedacht zu nehmen , die Anzahl der He- 
obachtungsstationen nach Möglichkeit zu vergrössoni. In der Tliat 
waren am 18. Auguät zahbreiche Orte der Totalitätszoiie mit Heobach- 
tem besetzt Grosse Zurustungen waren gema<-ht und bedeutende lu- 
starumraito vereinigt an den Beobachtung^unkten der französischen und 
englischen Expeditionen» ferner an den beiden Orten der norddeut« 
sehen Eicpeditionen , sowohl in Vorderindien südlich van Beejaponr, 
als auch in Aden, wohin' sich noch die Mitglieder der österreichischen 
Expedition begeben hatten. 

Die norddeutsche Expedition, welche nach Aden ging, war haupt- 
sächlich für photographische Aufnahmen ausgerüstet. Obgleich die 
Wolken anfänglich jede Hoffnung auf Erfolg zu vereiteln schienen, 
bildete sich doch gerade wahrend der Totalität eine günstige Wolken- 
' lücke, und es ist bekannt, dass durch sorgfiütiges Anrangement und 
durch ausgeseichnete Geschicklichkeit der Itti^lieder gute photogra- 
phische Aufiiahmen erhalten sind. 

Der zweiten norddeutschen Expedition, welche nach Indien ging, 
waren verschiedene Aufgaben zugewiesen, namentlich lÜr alle Tage des 
festen Aufenthalts die Zeit- und Ortsbestimmungen dem Herrn 
Dr. Tietjen und demselben während der T«)talitat die Spectrahtiia- 
lyse unter lieihülfe des Herrn Koppe; Beobachtungen mit Züil- 
ner's Photometer dem Herrn Dr. Engelmann, während der To- 
talitat an der Sonne, ausserdem an Sternen des südlichen HiinmeU ; 
dem Herrn Koppe während der Totalität Beobachtungen am Ko- 
metensucher zur Aufeuchung des Planeten, welchen Leverrier 
zwischen Merkur und Sonne vermuthet; demselben an anderen Tagen 
mi^etbche Beobachtungen;' endlich mir während der Totalität die 
Messung der-Pkotuberanzoi in derselben Weise, wie es schon im 
Jahre 1860 vom Prof. Bruhns ausgeführt worden war, und an allen 
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Tagen de» festen Aufenthalts äoniienbeobaehtungeii, um eioeii Zusaiu- 
inenhang der Frotubeiansoi mit Gebilden auf der Sonnenobeifläche 
zu ermitteln. Noch andere Angaben, welche während der Reiseseit 
übernommen werden k&mten, waren vorher besprochen. 

Wir >varen mit zwei grossen Fernrohren versehen, das eine der 
leipziger Sternwarte gehörend » das andere mein Eigenthum, von Sr. 
'Mi^. dem Könige mir vor einigen Jahren zu meinen Beobachtungen 
verliehen. Beide Femröhie waren in der berühmten Werkstätte von 
Martins in Berlin für die indische Centrallinie neu niontirt und mit 
treibendem Uhrwerk versehen worden. Ausserdem führten wir zahl- 
reiche andere werthvolle Instrumente mit uns. 

Unsere Abreise von Berlin erfolgte am 8. Juli Abends; wir trafen 
Abends den 10. Juli inTriest ein, besorgten am 11. Y<Hmiittags die 
Instrumente an Bord des Lloyd-Dampfers, und Abends tpftt zwischen 
den dichten Gruppen geputzter Spaziergänger schritten wir zum Schiffe, 
welches bald darauf die Anker lichtete. Gänstiges Wetter machte die 
Fahrt zu einer höchst angenehmen. Von einem Abende zum andern 
traten die Sterne des südlichen llinnnels höher empor, und besonders 
erfreute uns das fStcrubild des Scorpions, dessen südlicher iJogen in 
unseren Breiten nicht sichtbar ist. Die Lloyd-Dampfer nehmen ihren 
Cours zwischen den griechischen Inseln und dem Festlande , und erst 
am 15. Juli war gegen Sonnenunteigang der westliche Horizont frei; 
ich erwartete das bekaimte herrliche Schauspiel : wie scheinbar vom 
Meere umflossen die Sonne hinabtaudit. Dies Eintauchen ins Meer er- 
folgte nicht, die Sonne ging am Sussersten Horizont unter, nahm aber 
die wunderlichsten Gestaltungen an, sehr stark abgeplattet« mit Spitzen 
rechts und links , dann zu beiden Seiten mit steilen Wänden und obe- 
rem flachen Bogen , so immer nach einigen Secundcn wechselnd bis 
zum vollen Uiitcrj^ange. Auch mit unregcliiiassiger üestalt ging die 
Sonne am folgenden Morgen auf, imd ebenso wurde das Spiel der un- 
regelmässigen Strahlenbrechung wiederholt auf dem rothen Meere be- 
obachtet. Nur einmal auf derliiickreise,alsich auf einem italienischen 
Dampfet der Küste Italiens schon nahe war, behielt die Sonnenscheibe 
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heim Unlori^ge eine regelmässige Vmnu und et erlolgtejeoet Eintau- 
chen iu*s Meer Bcheinhar vor dem Horisonte. 

Am 1&. Juli iMtleB wir neck auf den Heigen Candia^ deutlich 

Schnccstreifen erkannt; am falgendeti Mittag erhob sich vor uns die 
afrikanische Küste in voller Sonnenglut. Der norddeutsche Yicecon.sul 
hegrüsste uns schon auf dem Schiffe und geleitete uns ans Ijand. Nach 
seiner Anordnung wurden die instruniente vom iSehiifc zum Laude und 
aur Eisenhahn gebracht. Am 17. Juli fuhren wir nach Kairo, wo uns 
sogleich am Bahnhof der Gonsul Nerenz empfing. Hervorheb<^u will 
ich den Abend» wo wir auf dem flachen Dache des Consulatsgebäwles 
verweilten. Teppiche waren ansgebreitet mit Poktom sum Liegen ; 
daneben standen, eun^iisohe Lehnttuhle. Orientaliache Diener in ma^ 
lerisck bunter Tracht bvaohten den arabiaehen Hafte in hleincni Tas- 
sen. Naeh der Hitie des Tages war die kühlere Luft erquickend. Die 
Durchsichtigkeit der Luft war wundervoll ; der Himmel von nie ge- 
sehener Pracht. Auf dem tief-dunkelen Ilinuiielsgrunde trat die 
Milchstrasse mit so feinen Details hervor, wie ich es an anderen schönen 
Abenden, indem ich mich mit dem Aufzeichnen des südlichen Armes der 
Milehstiasae beschäftigte, nicht mit gleicher Deutlichkeit wahrnehmen 
konnte. — Am andeni Morgen holte uns der Gooaul ab cum Uesuehe 
der Gitadelle. In der fibHohen Weis« ritten w» auf-Bseln, su Fuss lie- 
fen die Treiber nach, welche ab und su durdi derbe StoeksrhlÜge die 
Thicra sum beechleunigten Trabe bxaobten. Von der hochgelegenen 
Citadelle erkennt man die groase Ausdehnung der Stadt Kairo, westlich 
sieht man die beiden grossen Pyramiden von Giseh und den Wüsten- 
saum. Die Durchsichtigkeit der Luft entsprach nicht den Erwartun- 
gen, welche ich am Abende vorher gehegt hatte ; die Lufttheilchen spie- 
gelten sethon zu stark den Sonnenglanz, daher die entfernten Gegenden, 
namentlich gegen Süden, nicht deutlich genug zu erkennen waren. 
Kei der Rückkehr wurde der Weg durch die belebten Kanra gewählt. 
Auf beiden Seiten dar Stvasaen reike^i sioh die offenen VerkaniUiallen 
aneinaiider, seheinhar ungeordnet ein buntes Vielerlei enthaltend. 
Dttieh die fremdartige Menge, wek^ hin* und hwrwogte, ritten wir 
laugsam fort; kein anderer Europier war hier zu sahen. Noch an dem- 
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selben VonnitftHge begaben wir uns sur Eisenbahn, um nach Suez zu 
iähren. 

Jene durch ihre Fruchtbarkdt berühmten Ölenden , welche wir 
▼on Alexandrien bis Kairo passirt hatten und noch in der Nfthe von 

Kairo nach Osten durchzr^en, waren auf der Hinreise wüst und kahl ; 

kein Graslialin wuchs auf dem vou der Soune gedorrlcu Hoden. Anders 
war der Anblick bei der Kückkehr ; die Uebcrschweiuumnj^ des IS'iLs 
war eingetreten; auch der nicht iiberscins eminte Huden war vom Was- 
ser durchzogen, und hier bedeckte üppige Vegetation die weiten 
Flächen. 

Von Kairo Östlich verliessen wir bald den vegetationsfahigen 
Boden; die Eisenbahn zog sich durch eine steinige Wästenflache, 
welche gegen Süden durch hohe Gebirge begrenzt ist. Man hat des 
Wasspimangels wegen diese Eisenbahnstrecke ganz aufgegeben, und 
schon auf der Rückreise fuhren wir auf einer anderen Hahn, welche 
von Suez aus nahe dem Süsswassercanal gebaut ist. 

Der Hülfe des Consul Meyer in Suez hatten wir zu danken, dass 
wir unsere Instrumente noch zeilig genug erhielten , um den Dampfer 
der Peniusular and Oriental Company kurz vor seiner Abfahrt erreichen 
zu können. Beim Transport unserer Kisten sowohl in Alexandrien als 
auch in Suez mussle die ausgezeichnete Körperkrafl der ägyptisdien 
oder nnbischen Lastträger bewundert werden , denn jede Kiste wurde 
von einem einzigen Manne getragen, dem sie von anderen auf den 
gekrümmten Rücken geschoben war; und so geschah es auch mit den 
b«den schwersten. Kisten, welche 4 und 4*/} Centner wogen. Das Her- 
abrutschen wurde verhindert durch ein Tau, welches um die Kiste 
herumgeschlungen war und dann vor der Stirn des Mannes vorüber- 
führte. Mit solchen Arbeitskräften konnte man wohl bei einfachen 
Maschinen jene kolossalen Pyramiden aufthiirinen ! Wie die Fusssohlen 
unserer Lastträger beschaffen waren, möchte auch wohl jede Vorstel- 
lung abersteigen, denn der Mann, welcher mit einer so enormen Last 
beschwert war, das« er nur tief gebückt foartscbleichen konnte, ging 
vom Planum der Eisenbahn in Suez barfiiss auf sdiarfkaatigem Stein- 
geröll zirai Ufer hinab. 
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Im nördlichen Theile des rothen Meeres herrschen kohlende Nord- 
winde wttturend der S9inmermonate, daher wir erst mehr gegen Süden, 
wo die Nordwinde aufhörten, von der Hitse zu leiden hatten. Nahe 
der Insel Perim war seihst die Temperatur des Meerwassers nicht 

unter 25" R., jenseits }*erini war zwar die Wassertemperatiir j^eringer, 
indessen nicht die Temperatur iler Luft. Dabei wirkten die Sonnen- 
strahlen noch nicht mit voller Kraft, denn der iiimmel war immer 
leicht bezogen. Unsere Hoffnung auf schöne sternklare Abende war 
uns schon auf der Mitte des rothen Meeres geraubt worden , und nic ht 
eher ¥Purdc wieder ein Stern sichtbar als in Indien auf dem Dekau- 
Plateau jmseits der Chats. Als wir am 23. Juli nach Sonnenuntergang 
Tor Aden ankamen, etwa 300 deutsche Meilen südöstlich von Suez, 
war die Luft so didc und neblig, dass die Einfahrt in den Halen bis 
zum andern Morgen versohoben werden mnsste. Häufig leuchtete ein 
Blitz von fernen Gewitterwolken. Am andern Vormittag, wo wir noch 
im Hafen von Aden verweilten, war die Luft ebenfalls neblig, uiid es 
war damals nicht möglich, auf dem arabischen Fcstlaiide die fernen 
sehr hohen Berge zu erkennen , bis zu denen hin die ganze Ebene mit 
Palmenwäldem bedeckt ist. Das englische Cantonuenient von Aden 
liegt in einem von hohen steilen Felsen umgebenen Thale. Die Araber- 
stadt, seitwärts ausserhalb der Festung, darf man nicht wagen zu be* 
treten, denn der Einicelne würde wohl mit Uhr und Geldtasche keinen 
Ausweg finden. Das Geld reist die schwarzen Jungen, welche mit 
en^ischer Conoession und mit Pahrtarif als Bootsfiüirer zum Dampier 
kommen, dazu an, dass sie schwimmend den Dampfer umlagern, und — 
»Sixpence« ruft der zappelnde Itursehe, die rechte Hand emporhebend, 
Wasser sprudelt der Mund, dann zeigen sich w ieder die weissen Reihen 
der grossen Zähne, und abermals tont » Sixpence u herauf. Man wirft 
ein Geldstück hinab ins Meer, der schwarze Gesell taucht, und unter 
dem glitzernden iSilberstiirk , das nur langsam sinkt, erscheint seine 
Hand, die es ergreift. Ex taucht empor, zeigt triumphirend das Geld- 
stück, placirt es im Munde an der Backe, und wieder bettelt er «Six- 
pence«. 

Schon in Aden hatten wir erfahren, dass auf dem hohen Heere der 
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8W. Mousson besonders stark wehe; am 25. Juli wurdeu «iie nöthigeti 
Yorbeieituiigen auf dem Schiffe getroffon, — cUurAof g9gem Mitternacht 
kamen wir in den Bereich det Moosson« und an allen loggenden Tagen 
bis Sur Ankunft im Hafen von Bombay hatten wir den Anblick müdi- 
tiger hoher Wellen. Auf dem xoiben Meete war die Lima dea senk- 
rechten Sonnenstandes patsirt; Ton Aden aus öetUch steuernd, hatte 
man um die Mittagszeit die Sonne gegen Norden. Ks maehte einen 
eigen thüm liehen Eindruck , als an der gewölmlichen Zeltbedachung 
aucli auf'dor Nordseite herabhängende Sogeltücher zum Schutze gegen 
die Sonnenstrahlen angebunden ^vurden. Nur an einem Tage geschah 
es^ als die gewöhnliche Wolkendecke mehr gelockert war. Ueberhaupt 
war die Hinfahrt sehr einförmig; es fehlte auch das belebende Schau- 
'spiel dbr fliegenden Fische, welche von mnem Baubfisoh aufgejagt tu 
hunderten auftauchen und in dichtem Sehwarm über das dunkelblaue 
Meer dahinsiehn. Ebenso wurde eist auf der Boducise das Leuchten 
des Meeres in voller Pracht gesehen, aber nur an zwei Abenden; ein- 
mal 70 Meilen westlidi von Bombay^ das andere Mal im Busen von 
Aden; an allen übrigen Abenden der Hin- und Rückreise war es unbe- 
deutend und kaum stärker, als man es scliüii auf dem Mittelmeer sieht. 

Die SchneUiffkoit der Fahrt von Aden bis Hombav Hess wahrlich 
nichts zu wünschen übrig, denn diese Strecke von 40U deutschen Mei- 
len wurde mit Dampf und unter vollen Segeln in 6 Tagen durchlaufen. 
Bei unserer Ankunft im Hafen von Bombay am 36. JuU Mittags ging 
uns der herrUche Anblidt verl<N(en« den diese bedeutende Stadt mit 
ihrer tropischen Un^bung bei Sonnenbeleuchtung gewährt; feuchter 
Nebel oder strömender Regen begrusste uns. Die Passagiere können im 
Hafen nicht sogleich das Schiff verlassen, weü auerst die langen Reihen 
der grossen BrielsScke mrPoet befordert werden , darauf folgt die Be- 
sorgung des Passagiergepac ks zum Zollliause. Unsere Privatkoffer wur- 
den uns gelassen in Ik zug auf ein Schreiben , das vom norddeutschen 
Consul eingetroffen war. Haid erschien der Consul selbst auf einem 
kleinen Dampfer der P. and O. Company, der sämmtliche Kisten und 
Koffer zur Landungsstelle schaffen sollte. Wieder trat eine Verzöge- 
rung ein, und erst gegen $onneDuntelgaI^^ waren wir am Lande. Auf* 
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maradurt sUmden zftblreiche Kuli'«, jeder mit mächtigem Turbui, 
ausserdem — fast gauz unbekleidet ; mehrere Wagen waren bereit zum 

Aufladen der Kisten. 

Der Consul Gunipert theilte uns mit, dass wir auf seine Veran- 
lassung zu Ehreuraitgiiederii des Hycullaclubs ernannt seien , und tlort 
auch logiren würden. Wir fuhren hin, und welch ein Gegensatz! Am 
Ufer an den Kuli^s dasliild äusserster Armuth, gleich darauf die Fracht 
glänxend beleuchteter BSame. In der Vorhalle aberraeehte uns eine 
grosse Statue, es war die Amasone ▼on Kiss. Der Speisesaal war sehr 
hoch und luftig ; die hohen offenen Thum fährten auf eine gaumige 
Veranda. Zahlreiche indisdie Diener, sauber gekleidet, eilten geschäf> 
tig umh«r. In diesmi lUlimiui ftnd die erste Berathnng nbor unsne 
Weiterreise statt. 

In Deutschlund war darauf gerechnet worden, da*s die Eisenbahn 
von Honibay über Poonah sclum bisKoolburga benutzt werden könnte, 
und es schien das im Keiche des Nizam von Hyderabad gelegene Muk- 
tili erreichbar zu sein. Durch das Hundeskanzleramt war der Consul 
hiervon bcnacbricbtigt, ebenso die dortige englische fiegierung. Nach 
der Mittheilung des Consnls mussten wir die Thätigkeit bewundem, 
welche schon in unserem Interesse entfoltet war. Einige Antworten auf 
Briefe betreffend die Witterungs- und CktmmunicationsverhiHnisse 
— theilte uns der Consul schon mit, andere waren in Poonah, der Re- 
äiden/ des Governors, zu erwarten. . 

Frühzeitig*am andern Morgen meldete sich der Hutler , d. i. (h r 
Obmann der Dienerschaft, der schon für inis ausgewählt war. Kr war 
Mussalman ; seine Papiere waren vortretf lieh ; wir waren später durch- 
weg mit ihm zufrieden. Der Butler brachte dann andere Diener zur 
Auswalü; zwei Mussalmans und zwei Portugiesen wurden gewählt. 
Mau versteht aber dort unter Portugiesen solche Eingeborene, welche 
aus den früheren portugiesischen Gebieten stammen und katholisch 
sind. Auch ein Koch mit GehiUfen wurde engagirt Dann kam der 
Butler mit einer langen Liste von G^;enständen, die zur Beise su be- 
sorgen waren. Dem Consul Gumpert, der weite Reisen in Indien ge- 
macht hat und mit den Verhältnissen wohl bewandert ist, wurde die 
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Beurtheiluiig überl«i!»s(>u. Unter seiner Leitung wurden dann eiserne 
Bettstellen» Matrasen, Tischzeug, Kochgesdiiir, Alles was jene Liste 
enthielt 4 und noch manches Andere angeschafft. Dabei kamen wir 
kaum aus einem Stadttheile heraus» der jetzt noch Fort genannt wird, 
obwohl die Befestigungen abgetragni, die Graben verschüttet sind, um 
die Entwickelung der Stadt nicht zu hindern. Eine Gesellschaft mit 
einem Capital von 2 Millionen Pfd. St. hat si( h vor einigen .lahren ge- 
bildet und schiitft auf einer besonderen Eisenbahn l^dinassen hrran,uni 
noch Tnelir Terrain dem Meeresarnie abzugewinnen , \v elch( r Bombay 
vom Festlande trennt. Durch die über ÜiTwarteu günstigen Aussichten 
auf vortheilhaften Verkauf des erworbenen Terrains sind die Acticn der 
Gesellschaft enorm gestiegen. Der Hafen von Bombay ist vorzüglich ; 
die Eisenbahnen , welche sich nach drei l^chtungen verzweigen , dazu 
die vermehrte BaumwoUencultnr haben den Ort betrftchtlich gehoben, 
und noch mehr wird Bombay gewinnen , wenn die Eisonbahii bis Ma- 
dras vollendet sein wird. Die Bevölkerung beträgt jetzt 900,000. Von 
der einheimischen Bevölkerung derStadt sind mehr als 100,000 auf die 
Feueranbeter, die l'arsi's, /,u rechnen, ein ganz weisser und scliöner 
Menschenselilag, ausgezeichnet durcli Inielligenz. Die doppelte Anzahl 
ist auf die Mus.sulmans zu zahlen, welche schon den Farsi's nachstchn ; 
und noch mehr gilt dies von den Hiudu's, zumal diesen durch ihre un- 
glücklichen Kastenverhältni.sse zahlreiche Fesseln in tier freien Bewe- 
gung angelegt sind. Indessen fehlen die reichen Hindu's auch unter 
den Kaufleuten nicht, so wäre z. B. ein Hindu zu nennen, der sich in 
einer der Hauptstrassen ein Haus für 200,000 Thaler erbaute. 

Bei unserem erstm Aufenthalte in Bombay landen wir noch Zeit, 
das asiatische Museum zu besuchen, eine höchst merkwürdige Samm- 
lung enthaltend von Allerlei, was in Indien zu finden ist: Alterthü- 
UH i , Mineralien , die verschiedensten Knnst])ro(iul<tc. An passenden 
SteUen des schönen Gebäudes behnden sich Statuen beiuliniter Eng- 
länder , welche sich um Indien venlient gemacht haben, aber den 
Hauptplatz nimmt die Statue eines Paxsi ein, des Barons Jamsetjee 
Jeejeeboy, der von seinem enormen Vermögen grosse Summen zu 
wohlth&dgen Zwecken, zu gemeinnützigen und gelehrten Anstalten 
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gegeben hatte und dafür von der Königin von England in den Adel- 
stand erhoben worden war. 

Am 2. August braclien wir von liyculla auf, um na( Ii Poouah zii 
fahren. Der Consul Guinpurt begleitete uns; t-r hatte sich entschlos- 
sen die ganze Reise mitzunuichen. Auf der Eisenbahn tritt das bunte 
Gemisch der verschiedenen Völkerstämnie noch weit mehr hervor als 
beim Verkehr in der Stadt. Man sieht hier nebeneinander die verschie- 
densten Hantfarben und Trachten. Nach der Kleidung lassen sich die • 
Anhänger der YerschiedenenBeligionen leicht,unter8cheiden, unter d«i 
Hindu't wieder die Brahmanen von den übrigen Kasten, welche aus den 
Sodra's hervorgegangen sind, nachdem die beiden andern Hauptkasten 
ausgestorben sind. Die Brahmanen tragen Hosen, was den Qbrigen 
Hindu's nicht erlaubt ist, und diese ersetzen jenes Kleidungsstück 
durch eine Umhüllung , welche an jedem Hein noch über das Knie 
herabreicht. Bt im reichen Hindu, der auch Schuh und Strümpfe trägt, 
ist das dazu verwandte Stück Zeug reich mit Goldstickerei versehen^ 
ebenso das kurze Oborgewand , so dass der ganze Anzug einen hüb- 
schen malerischen Effect macht. Auch die Frauen sind nach ihrem 
Ansuge SU unterscheiden, obwohl allen gemeinsam ist, dass sie sich 
durch ein grosses feUenreiches Stück Zeug verhüllen. Durch die Art 
dieser Umhüllung bleibt bei den Hindufirauen ein Streilen am Büdcen 
frei , sumal sie am Oberkörper als Untergewand nur eine sehr kune 
Jacke tragen. Ausserdem sind die Htndufrauen kenndtch an einem 
durch die Nase gezogenen Ringe , der das Zeichen di'r ^'erileirathuug 
ist. Niemals ist da« Gesicht verhüllt; aiuh nicht bei den moliamedani- 
schen Frauen. Bei den Parsifrauen sind die Gewänder meist von 
schwerer Seide. Von den Kindern fallen die der Farsi*s durch sehr 
saubere Kleidung auf. Man trägt aber allgemein die kleinen Kinder 
nicht auf dem Arm, sondern lässt sie auf der linken Hüfte reiten, in- 
dem man sie mit dem linken Arme umschlungen halt. Wie auch in 
Egypten fithreu in der dritten Wagenklasse der Eisenbahn die Frauen 
mit den Kindern in besonderen Wagen , dagegen in den beiden «sten 
Wagenklassen nahmen auch die Frauen der Eingebornen neben den 
Männern Platz. Es sind aber besonder.s die Wagen dritter Klasse 
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öberaus sahlreiek besetst, und für diese WagenUasse rind die Fahr- 
preise erstaunlich billig. Die Entfemunf» von Bombay bis Sholapoor 
bt'trägt 61 (ieutschf Mfileu; daliir würde der Falirpreiü; filr die dritte 
Klasse einer iiorddeutsc heu Eisenbahn etwa (i Thaler betragen, Avähreiid 
in Indien nur 4 Thaler /u zahlen sind. Für die zweite Classe sind die Preise 
etwa den unserigen gleich. Der Fahrpreis für die erste Klasse ist doppelt 
so hoch, wie für die zweite Klasse ; also erheblich höher als bei uns. 

^ Eine Stunde nach der Ab&hrt Ton Bombay wird Tannab enaidit, 
wo num die loael Salsette veriftsst und auf einer Br&eke zum Featlande 
gelang. Die Obatagebii^ scheinen sehr nahe lu aein und bald in 
erreichen, aber wieder vergeht eine Stunde, während man in der Ebene 
mit üppiger Vegetation, häufig zwischen Reisfeldern, fhrtAhrt, und 
man gelangt erst zur Station Callian, wo sich die Eisenbuhn %'erzweigi ; 
der eine Ann geht nordostlich zum Ganges, der unsrige östlich nach 
Poonah, Sholajmor und, späterhin, weiter bis Madras. Immer nocli 
geht es in der Ebene fort, während schon rechts gewaltige steile Fels- 
wände, 3000 Fuss hoch, nahe herantreten; endlich nach Verlauf von 
faai 3 Stundm ist man imGebiiqge; das Aufstdgen beginnt. Auf einer 
Strecke von einigen Meilen muss eine Höhe von 20#0 Fuss erreicht 
werden. Ueberaus {(rossartig sind die Arbeiten» welche hier ausgeführt 
sind. Zahlreich sind die Viaducte und Tunnels. Wie sehr die 
Arbeiten durch die Härte und Festigkeit des vulkanischen Trapp- 
gesteins , aus welchem die Ohatsgebirge bestehen , erschwert worden 
sind , kann man am besten beurtheilen , wenn uum beim Ein- oder 
Ausgange der Tunnels die Felswand betrachtet, nämlich von den Hohr- 
löchern zum Sprengen des Gesteins ist immer noch die eine Hälfte er- 
halten, und so gering ist der gegenseitige Abstand der Bohrlöcher, 
tlass man auf der Fläche, welche man gerade fiberblickt, .nicht sogleich 
die Anaahl der Bohrlöcher abechätaen kann. Die starken Locomotivea 
können bei den erstaunlichen Steigungen, wie sie hier vorkommen, 
nur sehr langsam den Zug ibrtschafien. £b«iso wird aber eine lang> 
aame Fortbewegung auch beim Abwärtsiahien mit grosser Sovgifidt 
unterhalten, denn die G^üir. nüre zu gross, wenn man auf der ab- 
sdiössigen' Bahn dem Eisenbahneug eine grftssere Geschwindigkeit 



Digitized by Google 



15 

gestattete. Es ist besondere Voriceluning getroibii för den Fall, dass 

der abwärtsfafarende Zug eine m sdm^e Bewegung eriangt habesi. 
sollte , näialich au den VVärterbuden befinden sich häufig Weic hen- 
stellungen, sodass der Wärter den Zu^ auf eine kuv/e Seiten bahn leiten 
kann , die steil aufwärts fubrt und auf welcher der Zug nothwendig 
zum Stillstand kommen muss. der Hinfahrt gelangt man vor der 
Statu« Kkandalla mit einer Steigtmg tob 1 : 37 zu einer Stelle, van 
wo ans «a mobt mfiglicb war, die Bahn VNBiittelst einer Curve wäter- 
auloliNn. Die Locomlive wM hier abgespannt, umgedreht, wi4 
aisdann 'dem faisbcrigea finde des fSuges TorgespaMtt. Dann HUirt man 
i« eatgeigengesetster Biobtung mit einer Steigung 1 : 34 WMter' auf- 
wSvts. 

Bei Khandalla hat man einen herrlichen Ueberblick über Berge 
und Schluc hten ; besonders ausgezeichnet ist ein ferner Herg, dessen 
Spitze senkrechte Wände trägt, welche nach einer Aehnlidikeit, die 
man herausfinden will, »die Nase des Herzogs von WeUingtonc genannt 
werden. Von der tiopischen Vegetation wurde am meisten eine Mnsa 
bewundert, deren grosse Blätter — TöUig unverletzt Ton Insekten — 
im ^risohesten Gt6n prangten. Sebr sabbreidi waren anageaeichaet 
sohöne fiaamplaM an den steilen Fctewinden. Jenaeits der tief ein- 
geeehnittenea TbÜer sind grossaitige Wnsseiftlle aiobtbar; namenlüicb 
einer, an der Spitze des Berges als scbSamenderBacb beginnend, stünt 
in mefaveren Wasserbc^en weit Aber 1000 Fuss binab. Für ausreichende 
Wassermengen sorgt der Regen, welcher dort oben im Gebirge wäh- 
rend der Regenzeit noch weit reichlicher herabströuit , als an der 
Meeresküste. Während in Bombay in der Regenzeit — £nde Mai bis 
Mitte September — 3 bis 4 mal so viel Hegen fallt, als in Berlin ua 
ganasR Jabre, fällt oben in den Gbats etwa 10 mal so viel als bm mut, 
— ja an maneben •SoeUen noch weit nwhr, s. B. in Madesan, einem 
Orte, der Ton den Bngttndem in der trodtenen Zmt von Bombay aus 
viel Besudi hat. Der 2«ftuclilsort während der B^nseit ist Poenab, 
indem hier wie übeiiiaupt auf dem Dekan die R^cenmenge kanm 
grässet ist als bei uns. 

(2. Aug.) Nachmittags 4 Dhr trafen wir inPoonah ein; ein Diener 
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desGovernorft war auf dem Bahnhofe; er meldete, dasa Wagen für una 
bereit ständen, und der Goyemor, Sir Seymour Fitsgerald, Woh* 
nunjr im Coundl-bottse far uns ungewiesen habe. Schon dieser Em- 
pfang zeigte Ulis , dass wir die Fürsorge der dortigen englischen 
Regierung in höherem Grade erfahren wiirtlen, als wir erwartet hatten. 
Gegen Abend fuliren wir niK-li zum Versammlungsorte der haute volee 
am Poonahilusse. Zahlreiche Wagen hielten hier; einige Herren und 
Damen waren ausgestiegen, um an dem hohen Ufer zu promeniren. 
Man hört die Militärmusik, und erst wenn es ganz finster geworden ist, 
d. i. vor 7 Uhr« kdirt man nach Hause auruck. Hier sah ich aueh 
den "Sohn des erwähnten Paisi-Uaron. Er fuhr in einem Cabriolet mit 
2 arabischen PferdeA; seine Gemahlin und die Kinder sassen in einem 
'.anderen Wagen, di*r mit 4 englischen Vollblutpferden bespannt war. 
Sein Vater hatte sich aUch in Foonah als Wohlthäter bewiesen, indem er 
den grössten Theil der Kosten übernahm für ein grossartiges Wehr in 
dem breiton Flusse, um die Wassermassen zurü< k/ulialten, ferner für be- 
sondere Werke, welche das Wasser zur Stadt Poonah hinleiten. Dun Ii 
diese Einrichtungen wird in der trockenen Jahreszeit dem Wasser- 
mangel v ii^ebeugt, durch den häufig in früheren Jahren unsägliches 
Elend bewirkt war. Am anderen Morgen (den 3. Aug.) wurden nach 
Anleitung des Consül Gumpert und unter seiner Führung die noth- 
wendigen Besuche gemacht. Schon um 1 1 Uhr fimd im Council-house 
.eiae Conferens statt, zu wdlcher mehrere Mitglieder der R^gierui^, 
der Sohn desGovemors und andere Personen von Bedeutung eintrafen. 
Hier wurde uns erörtert, dass die Eisenbahnbauten jenseits Sholapoor 
zwar bt^hon weit fortgeschritten, aber an mehreren Stellen dieHrüoken- 
bauten noch nicht vollendet seien, also die Strecke niclit benutzt wer- 
den könne; ferner wurde mitgetheilt , dass durcli viertägigen starke« 
Regen bei Kulburga die Wege für die nächste Zeit unpassirbar, auch 
die Flüsse zu stark angeschwollen seien, demnach Muktul nicht sobald 
erreicht werden könne. Nach weiteren ausführlichen Erörterungen 
wurde die Route Sholapoor, Beejapioor, Moolwar festgestellt Den 
Transport der Personen und Instrumente übernahm die englische 
Regierung vom Endpunkte der Eisenbahn aus, und einige Mann vom 
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Landesvermessungspersonal wurden schcm von Poonah am sar Beglei- 

f.un^ der Instrumente bestimmt. Dank der Fürsorge der cnglisclicn 
Kegiening wurde uns die Srliwierigkeit des Armngements ali<;enom- 
uuMi. Ucherdiess blieb der (Jf)nsul Gumpert bei uns, dessen Praxis 
für Reisen in Indien wir schon daran kennen gehörnt hatten, wie er im 
Eisenbahnwaggon ein ansgesuclites Tiffin, d. i. clas zweite Frülistück 
ammgirt hatte. Auf den Eisenbahnstationen sind mit sehr wenden 
Ausnahmen gar ]ceine Lebensmittel zu erhalten* 

Bei der erwähnten Cpnferenz erhielten wir auf unsere Anfrage den 
Bescheid, dass uns derGoremor Nachmittags 8 Uhr empfangen wolle. 
Wir ftihren cur bestimmten Zeit hin und wurden sehr siMitommend 
au%enommen. In Poonah wohnen die Engländer, wie überall in 
Indien, völlig getrennt von den Eingebomen, und die einzehien Ge- 
bäude, die Bungalow's, inmitten von Gärten befindlich, erstrecken sieb 
über eine weite Fläche. Schon wegen der beträchtlichen Entfernungen, 
dann auch wegen der Hitze werden gar keine Besuche zn Fuss ge- 
macht. Eine europäische Familie niuss sich noth wendig Wagen und 
Pferde halt«i; hei der ebenfalls nöthigen aablroichen Dienerschaft 
wird die Haushaltung sehr kostspielig. 

*Am Abend warm wir zu einem Offidersball geladen. In einem 
Gespriiche mit einem Oberst erwihnte ich, dass ich am Movgen um 
6 Uhr eine Inianterieabtheilunf? hätte beim Oouncil-house Vorbei- 
marsch Iren scheu , schilderte iluu lebhaft die Präcisiou des Marsches 
und die exacte Haltung der Gewehre, bemerkend, wie ich noch immer 
ein Auge für dergleichen hätte, obwohl schon manches Jahr seit meiner 
Militärzeit vergangen sei. Der Consul berichtete ihm, dass unser Herr 
Koppe die Schlacht bei König^gräta mitgemacht habe. Diesen Er- 
aählungen wbreibe ich ea. au, daas an anderen Yoimittage die Ein* 
ladung au einem ManoTer erfolgte, welches am 5. August stattfinden 
sollte, und su dem die bei Poonah befindlichen Truppen der aheasy- 
nischen Expedition zusammengeangen werden sollten. Anhaltender 
Regen, der am 4. August Nachmittags und am fblgenden Vormittag 
fiel, liess es nicht zur Ausführung kommen. 

Am 4. August Morgens wurden die 40 Elephanten und die zahl- 

äp oerer, Ueise nach Indien. 2 
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reichen Lastthiere besehen, welche von der abessynischen Expedition 
nach Poonah /urückgekehrt waren. Einen imposanten Anblick ge- 
willirten die Elephanten, besonders die 20 grösseren, die in 2 Reihen 
je<le zu 10 Elcphanten aufgestellt waren. Seitwärts standen in gleicher 
Ordnung die 20 kleineren. Freundlich geleitete uns ein englischer 
Officier; er Hess die drei grossten Elephantcn hervortreton und beor- 
derte die Führer, etliche Kunststücke der Thiere su zdgen. Meist 
waren die Kunststücke von der Art, wie sie auch hier hekaupt sind. 
Als eine entaunliche Leistung will ich her?orheben, dass der eine 
grosse Elephant eine Art Galoppsprung ausführte. Langsam und wenig 
hob er di^ Vorderbeine und si^leich den Vorderkörper, dann folgte 
der kurze S|^ng, nach welchem alle 4 Heine zugleich den Boden 
berührten. 

Die Sonne hatte inzwischen an dem fast wolkenlosen Himmel einen 
hohen »Stand erreicht, doch war die Hitze wenig empfindlich, weil man 
in dieser J&hresseit im Dekan, — so lange man sich im Freien be- 
findet, — einem scharfen SW- Winde au^esetst ist Der Consul 
Gumpert und ich fuhren weiter nach einem entfernten Hügel, auf 
dessen Spitse sich ein berühmter Hindu-Tempel neben alten Palast- 
minen befindet. Am Fuss des Hügels beginnt eine breite Steintreppe, 
deren Stufen so angelegt sind, dass bei grossen Processionen auch 
Blephanten auf derselben f»is sum Tempel hinaufgeführt werden kön- 
nen. Heim Aufsteigen waren wir gegen den Wind gedeckt, nnissten 
nun eine arge llit/c aushalten, und waren froh als wir oben angelangt 
waren und in den schattigen Vorhallen verweilen konnten. In der 
Mitte eines von einer Mauer umgebenen Platzes steht der Haupttempel, 
welcher dem Shiva geweiht ist und eine Statue des Gottes mit silbernen 
Füssen und Händen enthält. Ein anderer Tempel und Tempelgrotten 
waren dem Gottessohne Ganesa, der mit einem Elephantenrussel 
dargestellt wird und als »Zerstörer der Hindefnisse« TieUache An- 
betung findet, femer der ebmfiiUs hochyerehrten Ctottesmutter 
Par?ati geweiht Unter der Führung eines Brahmanen betrachteten 
wir die Götterbilder , indem wir sorgfältig seinen freundlichen An- 
weisungen folgten unii uns in der bezeichneten Entfernung hielten. 
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In emer niedrigen Grotte mit dem Bilde der Parvati oder Durga betete 
in hockender Stellung ein Inder; seine al« Opfergabe gespendeten 
Blumen zierten die Steinplatten an der kleinen Statue, und einige 
Korzon wuren angezündet. DerTeiii})el(liener hatte aber kein Kiiurhor- 
stilbelien angezündet, wie ich es aiulerweitig sah, wo die Betenden 
waln-s( heinlicli mehr gezahlt hatten. Der Inder Hess sich durch uns 
iu seinem Gebete nicht stör^; er fuhr fort die Lippen zu bewegen, 
- während er sich umdrehte, um uns aufmerksam zu mustern. An einer 
anderen Stelle befand sich ein Stnnbild eines ruhraden Stieres, wo 
eine Frau Blumenopfer darbrachte. S<eitw&rts an%estellte Musiker 
trommelten nnd bliesen und posaunten, jeder nach seinem Belieben, 
aber krSÜkiger, wenn wir vorbeigingen. Der eine mit sechsf&ssiger 
Trompete machte grössere Pansen und Hess seinen mSehtigen Ton 
meist nur erschallen, wenn man ihn anblickte. — Die Lage des Teju- 
pels auf jenem ITügel ist herrlich ; mit besonderer Vorliebe weilte der 
lUick auf einer tropischen Waldung, welche nördlich einen See be- 
kränzte. Auf der Rückkehr fuhren wir durch die grosse und volkreiche 
Stadt der Eingebornen. Jetzt hat Poonah 80000 Einwohner; im 
vorigen Jahrhundert soll die £inwohn«rzahl noch wheblich grosser 
gewesen sein. Ein Gemüsemarkt war sehr belebt, und obwohl die 
Sonne im Zenith stand, verUess ich den Wagen, um das Treiben näher 
kennen anlernen. Alles war fremdartig, was dort aufgeboten wurde, 
nur die Bananen waren mir bekannt. Wie billig der Preis der Gemüse 
sein muss, ist daraus an entnehmen, dass sum Kupfergelde noch 
Muscheln hinzutreten, so da^s auf einen Pfennig etwa 10 Muscheln 
kommen. 

Der Goveruor hatte uns für den Abend zum Dinner einladen 
lassen. Es ist sonst Gebrauch, dass man einer Einladung seinen 
Diener mitbringt, welcher bei Tafel hinter dem Stuhle stehend den 
Gast bedient, so dass die Disaer des Wifthet als sweite Dienerreihe 
an%eatellt sind. Bei einer Einladung aumGovemor werden aber kttne 
Diener mitgebracht In Betreff der ausgeaeiehneten Aufiiahme, welche 
wir ftnden, ist Folgendes besonders beseichnend. Die Kapelle der 
Leibgarde de« GoyemoTs war im Garten «u^estellt, um während der 

2* 
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Tafel XU spielen. Das erste StOck führte den Titel • König Wilhelm«. 
Die nehen mir sitienile Tochter desGoTemor^s reichte mir den Musik- 
ssettel und wies mit dem Finger auf die betreffende erste Zeile. Beim 
Abschiede kündigte uns der Govemor an» dass er uns an dem gewählten 

Reobachtunp^sorte besuchen würde, und dass wir uns auch dort 'als 
seine Gästo /u betnu htcn hiitk'n. 

Der {^etroffeiHüi l}(^stl^nmun<» gemäss erfolgte die Abreise von 
Pooiiah am 5. August Abends 1 1 lihr. Am andern Morgen um 9 Uhr 
wurde Sliolapoor erreicht. Am Hahnhof erwartete uns der ("oUector 
fxler Landrath und hid uns zu seinem Huugalow ein. Nach einigen 
Stunden wurde aufgebrochen; die Koffer kamen auf Kameele. Der 
Consul Gumpert erhielt ein gutes Beitpferd. Für jeswci von uns 
enehien ein Wagen , wie er dort üblich ist, aweirid^ig» Decke und 
Sntenwftnde Tön geölter Leinwand» die jfenstemrtigfn Oefibungen mit 
VorhUngen ; man liegt auf einer Matratae. Unterhalb der Matratise ist 
ein Raum zur l^utcrbrinf^inig kleinerer (jepiukstüeke. Ein dritter 
solcher Wagoji wiir fiir die bi'i<U'n Diener beshmmt, weklie wir noch 
mit uns hatte/i. Die libri^e Dienerst haft war mit dem astrfinomisi hen 
Gepäck schon awei Tage früher aus Poonali abgegangen. — Die Ord- 
nung des Zuges war folgende: voran ritten der Consul Gum pert und 
der uns ebenfeUa begleiteude C!oUector; dann folgten die drei Wagen; 
darauf m Pferde unser Dofanetsoher und iwei ansgesucht sehme 
Leute der G«rde-CaTalleTie» welche uns derGovemor aus Poonah mit- 
gesandt hatte» femet ein dritter Cavallerist» den der CoUiictor aus Sho- 
lapoor beordert hatte, slmmtlich Eingeborne ; hiaterdrein kamen die 
Kameele. 

Jciler Wagen ist mit zwei Zebu-Ochsen bespannt; der Kulsdier 
gehört zum Wagen und njnnnt auf einem Vordersitz Platz; ein anderer 
Hindu, den der iiesitaer der Ochsen initgiebt» läuft nebenher. Etwa 
■alle 4 engl. Meilen werden die OchRcn gewechselt. Immer standen 
schon die Leute mit frischen Thieren bereit» unseare Ankunft erwartend, 
und das Umspannen wurde schnell ausgeführt Die Ocfaaea können 
▼ortieffUch wi Trabe laufen» aber n» lassen sieh schleeht lenkra. Es 
kommt nicht selten vor, dass sie plötdich querfeldein rennen; alsdann 
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müSBen die Hindus schnell nachlaufen und sie wieder auf den W«*g 
bringen* 

Die Felder waren wQst und kahl; man war mit Pflügen und 
Säen beschäftigt Kei unserer Rückkehr hatten die Saaten überall 

schon eine erstauiilithc Höhe erreicht. 

Der Fluss Sina wurde leicht passirt; dass ^Vasser herührte kaum 
die Axeii der durclifahvcnden Wagen ; — weiter südlich fulgtc ein 
trockenes Flussbett. Spät Abends wurde der grosse Fluss, die lieema, 
erreicht; au dessen Ufer unser Hutler die Zelte hatte au&chkgen lassen. 
Das Dinner war fertig. Die verschiedenen Gerichte waren von unserm 
indischen Koche vortreAich subereitet Die Diener wechselten die 
Tellerj und wie es Brauch ist, mgleich Messer nnd Oabehi, als befin- 
den wir uns in einer Stadt und nicht in abgelegenem Z^tlager. Selbst 
frisdies Brod war gebacken. 

Am andern Morgen (7. Aug.) wurde auf grossen Hootcn derUeber- 
f^nn^ über die Beenia bewerkstelligt. Die Kanncle laj^st mau zur 
Seite eines Hootes hindurchsehwimmen , indem man sie an der Lt'ine 
hält. Es macht aber einige Mühe die Kameele in das Wasser iii 
bringen, denn die Thiere strüuben sich, während der Elephant bereit- 
willig in*8 Wasser geht, dann aber Schwierigkeiten bereitet, indem er 
nicht geneigt ist« das Wasser an vorlassen. Wir erfuhren, dase am 
Tage vorher unser Elephant, der die beiden schwersten Kisten trug, 
den Strom gut passirt habe, dass aber eins der Kameele beim Ueber- 
setaen verunglückt sei. Bevor ifrir am Nachmittage die Station Horti 
erreichten, waren wir den verschiedenen Thieren vorbeigofthren 
und hatten alle unsere Kisten gesehen. Abends war Alles in Horti 
vereinigt. Unter prächtigen lUiumen, die den Ort umgaben, wurden 
die Zelte aufgeschlagen. Ein indisches Dorf bcvst cht nicht aus Hütten; 
sondern Häuser von Stein, unansehnlich, mit fluchen Dächern, sind 
SU aneinander gebaut, dass enge und gewundene Strassen bleiben. 
Durch eine herumgezogene Mauer erscheint das Dorf wie eine Festung. 

Am 8. August gelangten wir nachBecjapoor und logirten in einer 
der grossartigsten Moecheeen, der wohlerhaltenen Ibrahim -Bosa- 
Moschee. Spät in der Nacht traf der Sohn des Oovemor's ein, mit 
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dem wir dann am 9. Augott naich Aioolwar reieien. Die weit aiüge« 
dehnten steinigen und öden Flächen östlicli vom Dorfe schienen uns 
Sur Aufstellung der Instrumente wohl geeig^t; man kminte holfon, 
dass bei diesem unfiruchtbaren Boden die Kfldung der sogenannten 
Finstemisswolken ausbleiben werde. Leider begann am lt. Augiist 
eine Rcgonperiode, welche eine volle Woche anhielt, und vollends am 
17. Auj^st hatten wir unausgesetzt Roj^en; die Sonne, \vel( he in 
kurzer Zeit (He Steinniassen und ihre feuehteu Zwibcbcuiäumt; getrock- 
net' hätte, kam giir nicht zum Vorsehein. 

Bei den Yurarhciten zur Aufstellung der Instrumente war eine 
überaus grosse Menschenmenge beschäftigt , wie überhaupt in Indien 
wegen der geringen Arbeitskraft der Leute mindestens vier Mal so viel 
Mmschnn su einer Arbeit erfordeTlich sind als bei uns. Dies gleicht 
sich dadurch aus, dass in Indien der Tageslohn sehr billig ist. 

Für jedes der grosseien Instrumente und für das Passage-Instru* 
ment wurde ein Fundament auigemauert Dr. Tietjen liess noch 
eine Mauer auffuhren, um daran die Pendeluhr zu befestigen, welche 
zum elektrischen Chronogi;ii)lu'ii gehörte. Diese Mauer bildete zu- 
gleicii die SW-Wand seines Feriiruhrzeltes un«l diente zum Schutze 
g^en den oliue Unterbrechung wehenden starken 8 W- Wind. Mein 
Femrohr kam in die Mitte eines durch eine Zcltwand begrenzten 
Baumes, und gegen Südwest war eine höhere Zeltwand angebracht, 
welche durch aulgestapelte Baumwolleiiballen gegen die Gewalt de* 
Windes gesichert war. Dr. Tietjen hatte femer ein Brettenelt fiir 
das Passage- Instrament; ebenso Dr. Engelmann ni den photo> 
metrischen Beobachtungen, welche er an jedem heiteren Abende an- 
stellte. Endlich hatte Herr Koppe ein drittes Kretterzelt zu seinen 
magnetischen Hoohachtungen. Eine militärisch geregelte Wache be- 
fand sicli Tag und Nacht hei diesen Zelten, 

Westlich von unseren Zelten wurde am 12. August ein grosseres 
mit drei Abtheilungen erbaut, wo der Postmeister mit seinen Gehülfen 
das Postbureau hatte. Südlich davou folgten die Zelte des Ckdlectors 
aus Kuladgee und seines Assistenten, darauf zahlreiche Zelte iur den 
Govemor und seine B^leitung. So war Alles eingerichtet, als der 
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Gpvernor am 15. Auf^ust Abfiids eintraf. Zwei EU^plumliMi waren in 
seinem Zuge. Zahlreicht* Fackclträ^r beleuchteten den Weg. Aus 
Nah und Forn waren die Hindus hetbeigeströmt, um den Govemor lu 
sehen. Sein Einsiig war der eines Ffiisten. 

Der regnige 17. August hatte unsere Hoffiiungen tief herabge- 
stimmt I aber rie wurden neu belebt, als am Moi^ink des 18. August 
der Himmel fiist wolkenfrei war und die Sonne pfftchtig klar aufging. 
Ich machte mich bald daran , die Sonue zu beobachten und die Oerter 
der Sonnenflocken zu bestimmen. Um 7 Uhr 50 Minuten begann die 
Sonnenfinsterniss , und ungestört durch Wolken wurden die Zeit- 
mumente beobachtet, wo die vorrückende Mondscheibe diet^onnenflecko 
bedeckte. Der Govemor und andere Herren hatten in meinem Zelte 
Platz genommen; in den Pausen traten sie sum Fernrohr. Damit 
während der Totalität nicht die nundeste Störung wäre, wollten sich 
der Govemor, seine Heglciter und der Consul Oumpert nach einem 
nahen Hügel begeben, wo auch das Schauspiel des auf der Ebene heran- 
rückenden Kemschattens zu überblicken wiüre. Es war 10 Minuten 
vor Beginn der Totalitilt, als die Herren fortgingen. Noch hatten wir 
Hoffnung auf guten Erfolg, obwohl schon ctlit-he der Fiiisicrnisswolken 
sich zu bilden begannen, sehr niedrig schwebend, faserig, sehr locker; 
aber von einer Minute zur andern mit rapider Schnelligkeit vennehrte 
sich die Wolkenbildung. Den Anfang der Totalität konnte ür. Ti etj en 
in seinem Zelte noch beobachten; für mich war er durch einen Wol- 
kemrand verdeckt. Wiederholt blickte ich nach dem Himmel, blickte 
durchV Fernrohr, Nichts war zu sehen. Im Zelte brannten Lampen, 
denn ohne Lampe konnte man die Uhr nicht ablesen. Kalte Wind- 
stosse kamen von Westen ; mich begann zu frieren in der leichten Be- 
kleidung. Drei Minuten waren schon vergangen und ich stieg auf die 
höchste Stufe meiner Fernrohrtreppe, um Ober die Zeltwand himvcg 
mich umzuschauen. Zu meiner Ueberraschung sah ich rings um die 
Zelte in dichtgedrängten Gruppen zahlreiche Hindus, in gewohnter 
Weise hockend; nicht ein Laut hatte mir bisher ihre Anwesenheit 
verrathen. Die Gesichter waren wegen der Dunkelheit nicht zu er« 
kennen ; nur die weissen Turbane waren zu unterscheiden ; kein Turban 
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bewegte sich. Darüber der Himmel mit «einen schwanen Wolken und 
den tiefdunkelen ZwischennUtmen. — Siehe da! In einer Wolkenlficke 
stand plötzlich die Corona am Himmel, als matt leuchtender strahliger 
Krans die Mondscheibe umgeboid. Dr. Engelmann hatte sdne Ab- 
sicht, photometriache Beobachtungen au machen, aufgeben müssen ; er 
beobachtete an dem Koinctensucher. Wie sich später herausstellte, 
halte er ebenso wie idi die Ersclieinung beim eisten Anblick mit einer 
ringförmigen Sonnenftnsterniss verglichen. In kürzester Zeit hatte ich 
mir das iiild der Conma fest eingeprägt, dann war das Auge am Fern- 
rohr. Dies war inzwischen mit grosser Präcision durch das Uhrwerk 
gedrdit worden , so dass ich sofort die grosse östliche Protuberanz 
betrachten und ihre Höhe messen konnte. Dr. Tietjen hatte bei 
den ungünstigen Verhältnissen seinen Spectralaiq;»ar«t nicht am Fem- 
rohr angeschraubt; er hatte das Ai^e nicht vom Oculare abgewandt 
und sowdil die östliche als auch eine westliche Protuberanz genau 
gemessen. Das Ende der Totalität konnte nur aus der zunehmenden 
Helligkeit geschlossen werden. 

Ohgleich unsere Ergebnisse nur gering waren, so Hess sich doch 
ersehn, da!<s die Vergleiehnng mit den an iuuleren Orten angestellten 
Beobachtungen über die Natur der Protuberauzen völlig sicher ent- 
scheiden würde. In der That hat sich durch eine derartige Verglei- 
chung ergeben, dass sie zur Sonne gehören ; ein Resultat, welches aber 
weit glänzender durch die eharakteristisehen hellni Linien des Speo^ 
trums gefonden wurde, zumal dieae andi die gasförmige Kesehafibnheit 
nachwiesen. Das wichtigste Resultat hat die finnzosische Expedition 
in Guntoor erhalten, indem Jansen entdeckte, dass jene heilen Li- 
nien auch an den folgenden Tagen am Sonnennmde siehtbar waren, so 
dass also auch ohne Sonnenfinsterniss die Existenz der Frotuberanzen 
am Sonnenrande nachzuweisen ist. Auf der l^erliner Sternwarte sind 
unscrm Dr. Tietjen sogleich nach der Hckanntmachung derartige 
Beobachtungen ebenfalls gelungen, und weiter hat Ür. Tietjen auch 
auf der Sonneiischeibc selbst die Spuren der Protuberanzen gefunden. 

Dem mir ertheilten Auftrage gemäss hatte ich auch zu unter- 
suchen, welche Gebilde der Sonnenoberflache den Protubetunzen eot- 
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■pfächen. Am 16. August sfih ieh nahe demNW.-BandeFadLelstelleu, 
welche mit der einen weadichenPiotab«Bns in Verbindung zu bringen 
vrtoKn, aber entsprechende Flediengfappen iUilten durchaus. Aus den 
Beobachtungen nach dem 18. Aug. ergab sich in Besng auf die öst- 
liche Protuberanz, derenOrt durch die Axendrehnng vorgerückt war, dass 
ebensowenig FleckeufJ^ruppen und auch keine intensiven Fac kehi zu 
finden waren, aber am 21. Aug^ust war eine Flc( kcnjrru]){)e entstanden, 
welche mit ihren vorangehenden Fackeln dem Orte der östlichen l*ro- 
tuberanz entsprach. Durch die Berechnung späterer Beobachtungen^ . 
welche ich vom Prof. Heis in Munster erhielt, denen sich meine seit 
Bude October wieder in Andam angestellten Beobachtungen anschlös- 
sen, habe ich ersehen» daes die Protuberansen des 18. August mehr als 
Vorläufer späterer Gtelrilde zu betrachten sind, namentlich warra 
FIe<^engTuppen nahe dem Orte der einm westlichen Ptotuberani in 
mehreren Rotationsperbden besondm eahlreieh. 

Fassen wir Alles zusammen j was durch die diesmaligen Expedi- 
tionen neu gewonnen ist, so durifen wir wohl sagen, dass damit die 
Aussicht auf weitere bedeutende Resultate eroffiiet ist. 

Als ain IS. Augu.st > ;i( Imiitfags die Sonne wieder zwischen Wol- 
ken hervortrat, belcuchtctn sie einen Zug, <ler sich von Moolwar gegen 
■Süden fortbewegte. Voran zwei Elephanten mit aufgeschnallten So- 
pha's; auf dem ersten Elephanten der üovenior, den Platz ihm gegen- 
über hatte er mir angewiesen ; auf dem zweiten Elephanten meine drei 
CoUegen; daneben zu Pferde die übrigen Herren bewaflhet mit langen 
Speeren. Der Zog ging zu einer Ebeijagd. Ein weitausgedehntes 
Jungel wurde erreicht, und es begann der Lärm von hunderten halb- 
nackter Hindu's, die zwischen den niedrigen Palmen und dem stach- 
ligen Unterholz sich durchwindend, die Eber zur freien Ebene trieben, 
dem Tummelplätze der jagenden Keiter. 

Am 21. und 22. August erfolgte die Rückreise nach Heejapoor; 
der Govemor logtrte jetzt mit seiner Begleitung in d«r Ibrahim-Rosa^ 
mpsehee, wir aber in einer anderen, wo wir leicht und be^piem unsere 
Instrumente aufstellen konnten. 
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6eqi^oor> früher Hnupistadt eines mohamedanischen Königreichs, 
hatte 500^000 Einwohner. Diuoh die heute nur von 10,000 Binwohnem 
bewohnten StadttheUe fahren gnt chauestrle Stranen. Hügelreihen, 
▼on Steinen gebildet» sind die Beste früherer Häuser ; die swischen den 
Trammem fbrdaufimden Fusswege aeigen noch die alten Strassen. Die 
Ruinen der Citadelle sind die sprechendsten SSeugen der früheren 
Macht und Herrlichkeit. Ein Palast, östlich von der Citudelle, einst 
mit derselben durch einen IJogenj^HUg verbunden, ist im Innern voll- 
ständig^ erhalten. Seinen Eingang öffnet ein Mussalman , und man 
schreitet über Teppiche durch weite Hallen. Ein Zimmer bleibt für 
jeden Besuch verschlossen , indem dort angeblich Baarthaare des Pro- 
pheten aufbewahrt werden. Dass auch unter der mobaanedanischen 
Herrschaft die Hindureligion keineswegs unterdrückt worden ist, be- 
weisen die Ruinen eines weit ausgedehnten schönen Hindntempels, 
welche sich in der Citadelle selbst befinden. Umgeben ist dieCitadeUe 
von einem sehr tiefen im Steinboden ausgehauenen Graben, jetst 'last 
WBSserleer, früher durch kunstvolle Wasserleitungen gespeist. 

Von den Paliistt n und Moscheen will ich nur nocli erwähnen den 
sogenannten SwccperiKiUist , der sich durch herrliche Steinoriiainente 
auszeichnet, ferner die grösste Moschee, deren Kuppel jener der l'eters- 
• kirche oder des Pantheons in Rom an Grosse nicht nachsteht, in an- 
derer Weise merkwürdig ist die an der Nordscite der Stadtmauer be- 
findliche grösste Kanone der Welt. Mich interessirte an derselben 
weniger die enorme Grröne, als der vollendete Ouss. Mit einem der 
grossen Ringe, welche sum Aufheben dienten, an das Kanonenrohr 
anschlagend, erhidt man einen reinen und sc^hönen Glockenton. 

Von Seiten der englischen Rcgienuig wird iur Erhaltung der Rui- 
nen Sorge getragen und jährlich eine beträchtliche Summe dazu ver- 
wendet. 

Nachdem der Govcrnor die mcrkw ürdigsten Ruinen besucht hatte, 
reiste er ab, sorgte aber für uns noch dadurch, dass er mis seinen But- 
ler mit Vorrädien und noch einigen Zelten surückliess. Auch der Con- 
sul Gnmpert musste alweisen, aber sehen war, um ihn ni ersetsen, 
der Dr. Kielhorn, Sanskritpiofrssor an der Univefsitiit in Poonah, 
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emgetroffen, der ungecetwegen besoDderan Urlaub vom Unteniehts- 
mmisier Sir Grant erhallen hatte. Wir fünf Deutsehe waren nun in 
■Becjapoor und weitem Umkieiee bis Shdapoor hin die einiigen Eu- 

roptter. 

la dio l«'t/leirrH^c unserer Anwesenheit fiel der Besuch derHaiqil- 
schule von Ik-ejapoor. Nahe den liazars befindet sich ein scliihi aiisf^e- 
mauertos grosses Wa.'-serbassin , welches etwas unter dem Nivoau der 
Strasse auf einer Galleric zu umschreiten ist, und zu dem uoch tiefer 
hinab eine Steintrep])c fuhrt. Neben dieser groesartigen Anlage be- 
findet sich das Schulgebäude. Die Schule ist streng confessionsloR, wie 
es in Indien nothwendig ist In dem grossen Untenrichtssaale dtsen 
bunt durdfteinander Blohamedaner und Hindu*s verschiedener Kasten, 
audi Sohne von Brahmanen. Der Lehrer rief seine erste Abtheilnng 
auf, liess englisdi lesen und in die Hindottanispradie ubevsetaen. 
Während sich hier Prof. Kielhorn gelegentlich einmischte, ging ich 
zu den andern Knaben , welclie theils in der Maratta-, theils in der 
Kanari sespruehe Abschriften anfertif^te?i. Bescheiden und freundlich 
reichten sie mir die lUatter. Die Handschriften waren meist sehr gut, 
besonders aber bewunderte icli die Sauberkeit der Blätter und der Fin- 
ger. Darauf veranlasste ich ein Examen in der Geegraphie Europa*8. 
Die Wandkarte wurde geholt. Die Schüler der ersten Abtheilung 
nannten Lftnder, Hauptflfisse , Gebirge, die wichtigsten StSdte, und 
wer gerufen wurde, schritt munter und lebendig sur Karte, welche 
wohlbemeikt keine Namen enthielt, und allemal wurde richtig gezeigt. 

Als uns der Lehrer am Abend besuchte , lernten wir in ihm einen 
sehr aufgeklärten Mann kennen , der namentlich das indische Kasten- 
wesen streng verurtheilte. Ilm begleitete ein amlcrer Hrahmane , mit 
dem sich Prof. Kielhorn längere Zeit in der Sanskritsprache 
unterhielt. 

Am 20. August fuhren wir von Keejapoor ab, nachdem zuerst der 
Butler des Govemors mit seinen Zelten sum Beemaflusse, dann unser 
Butler mit den andern Zelten nach Horti voiaasgesandt waren. Wir 
erreichten Horti noch bei gutem Wetter, aber Abends begann, wieder 
eine Begenperiode. Am 30. August konnten wir in den an%6weichten 
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Wegen nur zwei deutsche MeUen lufacklegen , obwwlil jeder Wagen 
uidit mehr mit iwvi » sondern mit vier Ochieii bespaimt war. Znun» 
serm Gliidie &nd sich in dem emnohten Orte Sulki ein altes Bfaaso- 
leum, in dem wir übernachten konnten. In eine Hinduwohnung wird 
man ja nicht aufgenommen, und in Zelten hlttm wir keinen Schutz 
gehabt gegen das furchtbare Gewitter, das am Ab«'iid aufzog und die 
giiiizc Nat ht durch dauerte. Zahllos wureu die Jiiitze, unaufhörüch 
rollte der Donner und strömte der liegen. 

Am Morgen (31. August) als der liegen aufhcirte, wurde aufge- 
brochen mit sechs Ochsen vor jedem Wagen und sehr mühsam wurde 
bis zum AbMid die Ueem« erreicht, wieder nur «oe Strecke von swei 
Meilen. Der Mond am stemkUien Himmel beleachtete unsere Ueber- 
fahrt und die jenseits au^esohlagcnen Zelte. Der Elephant und die 
Kameele mit den Instrumenten hatten in der Nacht audi die Beenm 
erreicht. 

Um in einem Tage die vier deutschen Meilen bis Sholapoor zu- 
riick/uh'gcn, blieb kein anderes Mitt<*l, al-- auf dem Elephanten hin/u- 
reiten. l*fcrile waren in dem nalien Dorfe nicht autzutreib<'n. Ausser 
dem Führer, der auf (h-m Halse des Elephanten reitet, nui.ssteu auf 
seinemRücken sechs Personen, nämlich ausser uns fünf Deutschen auch 
der Dolmetscher placirt werden. Eine Kameeldecke wurde mit Stricken 
aufgebunden und beideneits eine Stange snr UntefBtammg det Füsse 
angebracht, dann nahmen drei Herren auf der einen Seite, drei auf der 
andern Plats. Mtn musste sich aber an den Stricken ftsthalten, um 
nicht herabrarutocfaen. Die Arme waren bald last gelähmt; die Sonne 
bmnnte. OlödLÜcherweise waren die Stesse beim Auftreten des Ele- 
phanten wegen des tiefen Schlammes minder fühlbar. So kamen wir 
an das Flussbett, welches was-serleer l)ei der Hinreise passirt war; 
jetzt war es 12 Fuss tief gefüllt. Eine Furt \\ ur(lc gesucht und gefun- 
den. Dann Nachmittags 2 Uhr gelangten wir zur Siua. Wir lagerten 
unH im Schatten eines mächtigen Tamarindenbaumes ; vor uns der ge- 
waltige Strom, durdi den wir bei der Hinreise leicht hatten hindurch- 
ikhren können, der jetst aber grosse Boote ■umUebeansetaen trug. Nach 
einer Stunde trafisn die Kuli*s ein, welche einige Lebensmttt^ nach- 
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biachten, und wir hielten unsere Mahlseit, inngeben von einer zalil- 
reicben T)orfbeTÖlkerang,.die uns aber in keiner Weise belistigte. 

Der Elepbant sollte durch den Flues geechaflt werden, aber die 
Stimmung war bu stark, und alle Bemühungen blieben Teigeblicb, Er 
wurde xiim Abholen der Kisten xuriickgeschickt. M^r Selsten im Boote 
iiiier, imtl ps ^elanj^ uns Pferde zu re<juiriren, zwarnur Tatto's, die kleine 
indisrhe Art, Avie sie meist nur /.um T^asttrag'en benutzt Aver<len; und 
lihne 8uttel ritten wir im langsamsten Schritt. Nach einer Stunde 
wurde der Weg bosser, so dass man hätte Trab reiten können, indessen 
die Rückenbeschaffenheit der mageren Thiere war dazu nicht einladend. 
Vor uns erschien dann Sholapoor mit seinem Beichthum an herrlichen 
Baumen, und endUch wurde das Farsihotel exreiGht Die leichten Ge- 
päckstueke, welche von Kuli's auf dem Kopfe getragen werden konn- 
ten, trafen am andern Moigen du, darauf erst am Abend kam die Nach- 
richt, dass auch die Instriunente die Flüsse passirt hatten. Dies war 
dadurch möglich geworden , dass das Wasser in den Flüssen sehr be- 
träx^htlich gefallen war. 

Am l. September Abends waren wir wieder in Hombay; wenige 
Tage blieben uns zum besuche der Stadt und Umgegend. Von den 
Merkwürdigkeiten der Stadt will ich nur noch hervorheben, was mir 
wenigstens völlig neu war: das lliierhospital, wo nicht blos alters- 
schwache Hausthiere verpflegt werden, sondern auch beliebige andere 
'fhiere, namentlich Affen. Man findet ebenfells völlig gesunde und 
kriftige Thiere. Dasu fuhrt der Glaube, dass die Seele eines Hindu in 
das Thier ubergehe, welches ihm besonders lieb gewesen. Die Hinter- 
bliebenen halten es daher für ihre Pflicht, das Lieblingsthicr des Ver- 
storbenen in das Hospital zu bringen, wo sie häufig erscheinen, uui füi 
seine gute Verpflegung zu sorgen. 

Nochmals erhielten wir einen Uewcis der ausgezeichneten eng- 
lischen Gastfreundschaft, indem der Consul Gumpert mit leichter 
Mühe erreicht hatte, dass uns zum Besuche der Insel Elephanta ein 
Begierungsdampfer zur YerfSgung gestellt wurde. In Begleitung des 
Consuls betraten wir die Insel und den grossartigen Felsentempel, der 
auf uralte glamsvoUo Zeiten der Inder zurückweist. 
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Am 8. September liihrte uns der engUsche Dampfer fort von dem 
Hafen von Bombay, den anrückenden WellensSgen entgegen; der 
dampfende Rieae begann seinen gravitlltiachen Tkox, Die sonnenbe- 
strablte Küste verschwand am HoriKont, und mit den letzten Strahlen 

der untergehenden Sonne , die nocli den Feben von Elephanta erken- 
nen Hessen, sandten wir unsere Abscliicdsgrüsse hinüber. 



Draek vm Bi*ttk«pr «a< NM*l ta L«ipii(. 
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